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Der Elektromonteur
Von M . So st schenk «

Ich will , Bruderherz , darüber nicht streiten , wer im Theater die
allerwichtigste Person ist : der Schauspieler, der Regisseur oder garder Tischler . Die Tatsachen sollen es beweisen, denn diese sprechenimmer die beredteste Sprache.

Diese Geschichte hat sich in Saratow oder in Simbirsk im städti¬
schen Theater abgespielt. Man gab dort eine Oper . Von den Mit¬
wirkenden. denen es an Genialität nicht mangelte , wäre unter an¬deren auch der Elektromonteur Iwan Kusmitsch Dulin zu nennen.Als man das Gruppenbild des Overnensembles im photographischenAtelier zu verewigen gedachte , drängte man den Elektromonteur
in den Hintergrund . Technisches Personal sozusagen . Und in der
Mitte setzte man auf einen gepolsterten Sessel den Tenor . Dieses
flegelhafte Vorgehen erboste den Elektromonteur Iwan KusmitschDulin ungemein . Doch er beherrschte sich und beschloß, bei Gelegen¬
heit es den Leuten heimzuzahlen.

Die Gelegenheit lieb nicht lange auf sich warten .
Am nächsten Abend wurde die Over „Boris Eodunow" gegeben.

Musik von Mussorgski . Eine Viertelstunde vor Theaterbeginn kamen
zu dem Elektromonteur zwei Fräulein zu Besuch . Es fei dahinge¬
stellt, ob die Damen einer Einladung des Elektromonteurs Folge
geleistet haben. Ich weitz es nicht . Vielleicht trippelten sie aus
eigener Initiative hierher .

Nun begannen sie mit dem Elektromonteur fürchterlich zu flirten .Sie hätten auch nichts dagegen gehabt , wenn man sie in den Zu¬
schauerraum bineingelassen hätte . Wollten gerne die edle Musik hö¬
ren . Der Elektromonteur sagte : „Zu Befehl , Mesdames ! Es sei !
In Gottes Namen . Sofort bring ich Ihnen zwei Karten . Ganz
bestimmt . Bleiben Sie hier im Elektrohaus !" Und er ging zum Di¬
rektor . Der Direktor sagte : „Heute ist ja , Bruderherz . Sonnabend .
Menschen in Masse . Alle Plätze bereits besetzt. Beim besten Willen
unmöglich"

. Darauf der Elektromonteur : „Sie verweigern es mir
also? Bravo ! Dann gebe ich schon beute meinen Dienst auf und
verzichte au ? die Beleuchtung Ihrer Fabrikation . Spielen Sie ohne
mich ! Möchte gern mal wissen , wer hier eigentlich wichtiger ist.Und wem der Sessel im Mittelpunkte bei der photographischen Auf¬
nahme ehrlich gebührt !"

Nach diesen Worten eilte Iwan Kusmitsch Dulin in das Anlage¬
häuschen. Er sandte das elektrische Licht zum Teufelsgroboater , in¬
dem er es im ganzen Theater einfach ausschaltete , sperrte die An¬
lage ab und setzte sich würdevoll auf eine Bank . Der Flirt mit den
Fräulein erreichte jetzt seinen Höhepunkt.

Unterdessen ging es im Theatergebäude drunter und drüber .Der Direktor lief .in den Zimmern herum , als wäre in ihn der un¬
reine Geist gefahren . Das Publikum tobte wie besesien . Der Kas¬
sierer winselte erbärmlich und zitterte vor Angst, daß man ihm das
Geld in der Finsternis stehle . Der Heldentenor jedoch, der sich in
der Regel im Mittelpunkte photographieren läßt , meldete sich bei
der Direktion und sagten mit seiner edlen Tenorstimme : „Ich kann
als Tenor in der Finsternis nicht singen . Sobald es finster ist,
geh ich nach Hause . Meine Stimme ist an solche Beleuchtung nicht
gewöhnt . Engagieren Sie . bitte , für die Tenorpartie den Hunde¬
sohn , den Elektromonteur !" Der Elektromonteur blieb ihm die Ant¬
wort nicht schuldig : „Packen Sie mit Ihrer Stimme ein ! Spuckt
ihm. Brüder , in die Fresse ! Wenn er in Gruppenbildern sich im¬
mer im Mittelpunkt aus einen gepolsterten Sessel letzt, dann soll
er auch die grobe Kunst zeigen, mit einer Hand zu singen und mit
der andern das Licht ein»ufchalten. So 'n Mistvieh ! Glaubt wahr¬
scheinlich , dab ich einem Tenor die ganze Zeit leuchten muß. Heut¬
zutage gibt es keine Teuöre mehr . .

Der Heldentenor schickte sich an , diesmal nicht von seiner Stimme ,sondern von seinen kräftigen Armen Gebrauch . zu machen , als
plötzlich der Direktor erschien . „Wo sind diese verfluchten Krea¬
turen ?" schrie er grimmig . „Gleich werde ich den zwei Frauenzim¬
mern Plätze anweisen . Hol' sie der Kuckuck !" Der Monteur sagte :
„Hier sind die Damen , bitte schön! Gleich werde ich das elektrische
Licht hervorzaubern , da ich im Prinzip ein grober Anhänger der
Stromverwertung bin !"

Nach wenigen Minuten erstrahlten sämtliche Glühlampen . „Also
los !" meinte der Elektromonteur . „Jetzt kann die Over beginnen".Die jungen Damen begaben sich in den Zuschauerraum , und bald
darauf ertönte die Musik .

Möge der geschätzte Leser selbst darüber urteilen , wer im kompli¬
zierten Tbeatermechanismus die allerwichtigste Rolle spielt . . .

(Deutsch von S . Boriffoff.)

Zunge Lechtee
Paul Barsch ,romans „Bon

2. zum 3. 2
aus diesem
wohl sagen
Handwerksi . .Liliencron . Friedrich
HandwerksburschenLiliencron . Friedrich Schn_ _ _ _ . .benheyer. Paul Keller . Franz Karl Ginzkev u. a. lieben den

bringen ... . . .' ' ' erk. von dem man
vom wandernden

_ _ _ wie Detlev von
nack . Robert Hohlbaum . E . S . Kol-

_ .. . .. . . . . . . Franz Karl Ginzkev u. a. lieben den
Dichter und sein Werk und finden Worte begeisterten Lobes.Die deutschen Schullesebücher haben im Stucke entnommen ,
die Schulbehörden von Eanada nehmen das Buch für den
Unterricht in der deutschen Sprache . 1930 erschien eine neue
modern ausgestattete Ganzleinenausgabe für nur 3 .75 RM .
im Bergstadtoerlag in Breslau .

Den anderen Morgen wurden wir zeitig geweckt durch das Ge¬
räusch , das der Pferdeknecht beim Füttern und Putzen der Pferde
verursachte. Wir standen auf , wuschen an der Pumpe im Hofe un¬
sere Gesichter und waren schnell fertig . Die Luft ging kalt, und mich
fror . Das Morgenrot aber entzündete in meinem Gemüt das Feuer
einer goldenen Zuversicht.

Doch bald empfing ich die Lehre, dab ein Handwerksbursch sich
seinen Stecken aus der Hecke schneiden , aber keinen zierlichen Sva -
zierstock mit auf die Reise nehmen soll. An meinem Stückchen, das
ich mit Hilfe eines mir befreundeten Bildhauerlehrlings aus ver¬
schiedenartigen seltenen Hölzern gefertigt , hatte wahrscheinlich der
Pferdeknecht Gefallen gefunden. Ich erinnerte mich , dah er am
Abend den Stock begehrlich betrachtet hatte . Vergebens suchte und
fragte ich nach dem hübschen Kunstwerke. Der Mensch nannte uns
„dreckiges Bettelpack" und pfiff nach den Hunden . Wir gingen fort ,
ohne uns in einen Kampf einzulassen.

Nach mehrstündigem Wandern erstand ich in einem Wirtshause
ein reichliches Frühstück aus Brot , Butter und Salz . Mir war die
Kriegskasse anvertraut worden, weil ich die tiefste Hosentasche be¬
sah . Hinter dem Dorfe suchten wir am Wegrande ein halbwegs
trockenes Plätzchen, frühstückten und lieben uns von der Frühsonne
bescheinen . Johann meinte , es sei eine Schande, dab wir uns Brot
kauften. Wir seien gar keine richtigen Sandwerksburschen. Franz
und ich gaben ihm recht , und wir beschlossen, in der nächsten Ort¬
schaft zu fechten .

Stolz marschierten wir alsbald auf das bedrohte Dorf los . Mit
roten Ziegeldächern, weihen Mauern , schwarzen Scheunentoren und
einem hohen Kirchturm sah es unserer Ankunft entgegen. Da die
Häuser massiv gebaut waren , nahmen wir an , dab sie von wohl¬
habenden Menschen bewohnt seien , und dah wir auf reiche Beute
zu rechnen hätten . Am Eingänge des Dorfes spielte eine Schar Kin¬
der um einen schütz halb zerschmolzenen Schneemann . Ein rottiger
Hund bellte mit rasender Wut auf uns ein.

„Jetzt feste , Julius ! Du muht anfangen !"
„Warum denn ich ? Gehen wir doch alle zusammen in ein Haus !"
„Du bist wohl verrückt ? Hast du schon gesehen , dah drei Hand¬

werksburschen aus einmal in em Haus fechten gehen?"
„So geh du doch zuerst!"
„Der Jüngste sängt an ! Mach keene Faxen und schieb los !"
Johann stieb mich auf ein Gehöft zu. Ich sträubte mich , da jetzt,

am frühen Vormittage , noch kein Mensch «men Handwerksburschen
erwarte . Aber er blieb unerbittlich . Es fei schon acht oder gar
neun , ich solle nicht so blödsinnig sein . Wenn ich nicht wolle, ver¬
lange er den auf ihn fallenden dritten Teil des Geldes und sehe
allein weiter . Mit solchen Schlappschwänzen, wie wir , mache ihm
das Wandern keinen Späh .

Franz zeigte mir eine feindliche Miene , obgleich er ebenfalls ge¬
scholten wurde . An Johanns Gunst war ihm viel gelegen, an der
meinigen weniger . Wenn Johann den Vorschlag gemacht hätte , mich
zu verstohen, wäre Franz ohne Zaudern dazu bereit gewesen. Ich
war mir der ständigen Gefahr bewubt , in der ich mich befand , und
um die Eintracht zu erhalten , überwand ich oft meinen Unmut . Sie
waren ja doch beide, solange sie sich in guter Laune befanden , recht
brave Menschen , wenn sie auch unterwegs nichts vom Dichten wissen
wollten . Des Friedens wegen gab ich nach und zeigte mich bereit ,
im nächsten Bauernhause zu fechten .

Doch vor dem Hause entdeckte ich , dah der Düngerhaufen im Hofe
recht klein war . „Die haben zu wenig Vieh , die geben nichts !"

Ohne ein passendes Gehöft gefunden zu haben , erreichten wir das
Ende des Dorfes . Um Johanns Zorn zu beschwichtigen , leistete ich
den Schwur , in dem dann folgenden Dorfe ganz bestimmt zu fechten ,
gleichviel, ob dort die Düngerhaufen grob oder klein seien .

Herzhaft schritt ich voraus , entschlossen , wein Wort zu halten .

Dem großmäuligen Freunde wollte ich zeigen, was ich leisten konnte.
Ich gelangte aber tief in das Dorf , ohne ein Haus zu finden , dar
mir kür meinen Zweck geeignet erschienen wäre . An jedem Gehöft
schreckte mich irgendetwas ab. Hier war es ein Hund, dort eine
Person , die im Hose weilte und wenig freundlich aussah , dann
wieder erinnerte mich ein Haus durch seine Bauart an « inen gei¬
zigen Bauern in meiner Heimat , und beim Betrachten anderer
Häuser und Höfe gewann ich den Eindruck, dah die Bewohner
arm seien . An einem groben Bauernguts ging ich vorbei , weil er
Aehnlichkeit hatte mit dem Gute meines Vormundes . Aber da ich
unmöglich wortbrüchig werden konnte, blieb ich ichlieblich vor einem
Hoftore stehen . Nachdem ich einige Male leise den Spruch berge«
sagt batte : „Ein armer reisender Handwerksbursche bittet um ein«
Unterstützung"

, bih ich die Zähne zusammen, klinkte das Tor auf
und drang hinein in den Hof . s

Im Hausflur stand eine Frau am Butterfah . Ich war so ver¬
wirrt und aufgeregt , dab mir der Fechtsvruch nicht einfiel . Doch
sie erriet , was ich wollte , deutete nach einer Tür und sagte, ich solle
hineingeben . Die Tür stand halb offen, und ich trat , der Weisung
gehorchend , in die Stube . Am Bettrand sab . nur spärlich bekleidet,eine andere Frau und tränkte ein Kind an der Brust . Sie sah so
bläh und so gütig aus , dab ich plötzlich ein inniges Vertrauen »uihr empfand . Ich trat auf sie zu , doch sie stieh einen gellen Hilfe¬
schrei aus . Heftig erschrocken wich ich zurück und wollte davonlaufen ,im Hausflur aber zupfte mich die Frau vom Butterfah am Äermel
und drückte mir ein Hühnerei in die Hand . Aus der Stube erscholldie klagende Stimme der Bäuerin : „Das Bettelpack wird alle Tage
frecher ! . . . Eim Bette werd ma überfalln . Der Schandarm küm¬mert sich gar nimme nich drum !" Und sie batte so mild und so
schön wie die Simmelsmutter ausgesehen mit ihrem Kinde am wei«
ben Busen . . . Schnell rannte ich zum Hofe hinaus . Das Ei tröstete
mich. Triumphierend hielt ich es den Freunden entgegen . Sie freu¬ten sich mit mir . und Johann sagte belobigend : „Ra siehste !"

Franz meinte sinnend, wenn wir alle Tage Eier kriegten, würdenwir ganz gut leben können in der Fremde . Ich ermahnte jetzt die
Freunde , ihre Pflicht zu tun , da ich die meinige getan habe. Er¬muntert durch meinen Erfolg , begab sich jeder in ein Gehöft. Aberbeide kehrten mit leerer Hand zurück, Johann schimpfend , Franztraurig .

„Es kommen zu viele !" hatte Johann zur Antwort erhalten , und
Franz war abgewiesen worden, weil es Frühjahr sei , wo es dochüberall Arbeit gäbe.

Sinter der Ortschaft erwogen wir die Frage , was mit dem Ei
geschehen solle . Johann war geneigt , es auszutrinken . Er meinte,dah er zufällig Appetit auf ein rohes Ei habe. Ich lehnte seinen
Wunsch empört ab und schlug vor . das Ei hart zu kochen und in drei
gleiche Teile zu zerlegen. Feingehacktes Ei auf Brot gestreut,
schmecke vorzüglich, und wir könnten uns auf solche Weise das
feinste Mittagesien Herrichten . Wir kamen überein , trockenes Gras .Papier und Reisig zu sammeln, Feuer anzuzllnden und unserenkostbaren Schatz in einem Scherben zu kochen . Ein Feuer brachtenwir mit einiger Mühe zustande, an Wasier war auch kein Mangel ,
doch ein Topfscherben nicht zu finden . Ich hielt das Ei mit der
Hand über das Feuer . Da knackte plötzlich die Schale, und das
flüssige Gelb rann in die Asche .

Johann fand zuerst die Fassung wieder. Er drückte das Feueraus und suchte zu retten , was zu retten ging , indem er die Aschewegblies und das Dotter so gut als möglich aufleckte .
„Hätt ichs nur bald genommen und ausgesoffen !" rief er

ärgerlich.
Franz und ich grämten uns den ganzen Tag über den schwerenVerlust .

*

Jugend , Erziehung und Politik . Vom 2 . bis 5 . Oktober 1931 ver¬
anstaltet der „Bund Entschiedener Schulreformer " in Berlin¬
schöneberg einen öffentlichen Kongreß mit dem Thema : „Jugend ,
Erziehung und Politik " . Redner : Minister für Wissenschaft . Kunstund Volksbildung Adolf Grimme , Dr . Eugen Diesel, Hofrat Dr .L. E . Tesar -Wien , Lehrer Richard Meschkat , M .d.R . , Toni Pflllf .
Schulrat Erich Viehweg. Studienrat Martin Weise, Dr . Fritz Hel¬
ling . Lehrer Jos . Rudolf , Oberstudiendirektor Dr . Erich Schönebeck.Dr . Heinrich Müller , Marlise Sonneborn . Dr . Reinemann . Pro¬
fessor Paul Oestreich . Im Anschlub an die Tagung Besichtigungen.
Eesamteilnebmerkarte 6 <M . Anfragen und Vorverkauf : Albert Lenz,Berlin O. 17, Hohenlobestrahe 9.

dbp lust’ge 7"^
« jks- Babbenheimer
Erschienen im Weser -Main - Verlag (J . Kämpfer , Kassel )

Wieder stand er nach dem Frühstück am Fenster bei seinem Ta¬
bakkasten und stopfte sich seine Pfeife , als sein Weib mit raschen
Schritten auf ihn zukam , am Aermel zupfte und mit hüpfender
Stimme sagte : „Es war gut , dah ich die Marie heimgeschickt Hab.
Die höchste Zeit war 's gewese . Sie bat 'n kleine Bub kriegt. Ich
Hab mir 'n gleich angeguckt . Er bat niks unterm Aug .

"
In den letzten Worten lag ein wenig Hanselton.
Aus ihren groben, festen Augensternen traf ihn ein kalter Schein

ihrer unzärtlichen Seele .
„So, " sagte er trocken und hustete, indem er die ersten Züge tat .
„Ja un du?"
„Kann ich

' was vor dei böse Gedanke?"
„Mer bat doch sei Erfabrunge gehabt ?"
„Ich auch ."
„M !"

„Der Babbenheimer bat auch niks mit 'r gehabt . Der Pfarrerbat 'n gestellt."
„Da wird 's vom Avvelbaum gefalle sei. Die Sache geht uns

nu ja niks an ."
„Wozu also das Geschwätz?"
„Aber mei Gedanke all die Zeit her?"
„Wer sich so Gedanke macht , der is selber schuld dra . Mer darf ,

net immer in 's dreckige Wasser gucke . Was kann 'n anderer vor dei
Gedanke?"

„Halt nur die Luft an un sei net so obe enaus . Du hast das
gar net nötig .

"
Sie sagte das in hart strafendem Ton und setzte nach einer Weile

hinzu : „Grad die auf der Nachbarschaft habe was anderes gedacht
un hätte 's uns vergönnt weg« dem Babbenheimer , den d' auf 'n
Hof nimmst."

,,D' hörst ja , dah ich auf alles huste ."
„Aber die Wallencr habe so gedacht . Sie habe auf uns geguckt

un 'n Reinfall erwartet ."
Sie lächelte herb.
„Das sähen se gern , wenn der lllmbofer wieder bleche müßt.Das war , Frau Nachbarsche !" Sie machte einen leichten Knicks .

„O nei . der Ulmbof gebt net bergab , o nei . Frau Nachbarsche ?
Aber das wollt ich d'r bei der Gelegenheit noch spreche, halt den
Babbenheimer knapp un überleg d'r , ob V net Mi Jagd sah»

lasse kannst! S ' bringt niks ei un fribt dei Gesundheit. No ja ,
un 750 Mark auf die Kaffe lege , is auch kei Pavvefticl . Mit dei'm
Huste is das niks mehr ."

„Ich Hab grad gedacht , wann d' den Babbenheimer kriegst , dann
wird 's was mit der Jagd . Dorte , der kennt sich in jedem Wald¬
winkel aus . Der hat am End auch den starke Bock — mer darf 's
ja net laut spreche — geschosse ?"

„Aber der kann d 'r doch 'n Huste net abnehme? Allei kannst
d' 'n wohl nausschicke . Ueberleg d'r aber , ei Knecht , der ruf die
Jagd geht ? Ei Knecht ! So 'was gäb 's auf der ganze Welt nei
noch 'mal . Un erst , wann d' mitgingst ? Der Herr vom Hof un
sein Knecht gehn auf die Jagd . Was solle die Leut dazu spreche?
Das leid ich net . Auherdem bat he auch hie auf 'm Hof genug
Arbeit un kann net nächtelang auf 'm Anstand sitze. — Un was
kann d'r noch vafsier'n? — Wann er was hingeblackst hat , ver¬
kloppt er's heimlich an 'n Buttermann . Die Jagd geb uf un leb
deiner Gesundheit .

"
„Das will überlegt sei , Dorte . Was is mit 'm Ulmhofer los ?

werde die Wallener frage . Is der am Schleife? Mit dem Bab -
Lenbeimer das gebt net . Da hast d' recht , Dorte . Aber das
Ganze?"

Er paffte,' aber es kam keine Rauchwolke, wie er sie liebte .
Dann wühlte er mit dem rechten Zeigefinger in dem Pfeifenkovf,
strich ein Hölzchen an . sah gedankenvoll zu . wie das Flämmchen
aufzüngelte , blies es aus und klopfte die Pfeife auf den Blumen¬
töpfen aus . Das ist gut gegen die Blattläuse .

„Der Ulnrenbof muh doch noch trage könne , daß sei Herr auf die
Jagd gebt ."

„Die 750 Mark kann 'r aber noch leichter trage , Mann .
"

,,D' wirst mit ein 'm Mal so genau , Dorte ? Vor wen dann ?
Warum nur ?

„Weil ich alleweil immer mehr Svah dran habe. Mit 'm
Butter - un Eiergeld kann ich jetzt 'n ganze Haushalt bestreite.
Wann Hab ich in letzter Zeit von d'r 'n Pfennig verlangt ? Un
ich Hab auch noch ei paar Pfennig auf der Seit . Un da denk ich ,
d' könnst auch noch 'was sparn 'n . Wovor ? Mer kann vielleicht
noch ei Aeckerche kaufe ?"

„Dann Hab ich niks mehr, Dorte .
„Niks mehr ?" Sie stemmte entrüstet di« Arme in die Seite . „Is

ei schö Sparkaffebuch niks? Is das niks ,
' s heibt , der Ulmbofer

hat das Weizestück im Eemeng gekauft? Wo will der noch naus ?
An was anderem könne mer doch kein Spaß habe?"

Es tat dem Bauern fast weh , sein« Frau so sprechen zu hören.
Er batte sich das noch gar nicht so vorgestellt. Siii nichts zu schaf¬
fen? Und er sah sein Weib mitleidig an und sank dabei in sich
tufommen , Für nicht»?. - Mr für fremide Menschen. Da» war

wahrhaftig sehr hart . Er legte unwirsch die Pfeife in die Fenster- '
ecke und besann sich lange .

„ 'S is ja noch net aller Tage Abend"
, stieb er endlich hervor»

nur um etwas zu sagen.
„Da hast d' recht , also schaffe mer weiter . Das Unglück is vor¬

beigange . Die Wallener müsse 'n Mund halte un dürfe nur noch
spreche, der Ulmbof is in guter Hand , der kommt vorwärts ."

„„Das soll alles sei ?"
„Das is vorläufig genug."
Dann schwieg sie und wandte sich zur Tür .
Der Bauer nahm seine Pfeife wieder.
„Mer soll an niks denke .

" sagte er trostlos . „Rein an gor niks
mehr . Die Senf ' her, den Pflug her. glatte Eäul in 'n Stall u»
drauf un dran !"

„Wie sich
's gehört .

"
Damit klinkte sie die Tür auf und sagte noch auf der Schweller

„Mit der Jagd hört 's auf . Ganz gewih.
"

*

Man gebt aber doch nicht nur auf die Jagd wegen eines Reb«
bocks, eines Hasen oder einiger Rebhühner . -Daraus war es ihm
nie angekommen. Einmal draußen - mit sich allein zu fein, ein an¬
deres Mal mit Bekannten zusammenzukommen, einen fröhlichen
Abend in einem Nachbardorf zu verbringen . Das gehörte doch
auch dazu. Und dann auch im Mai , um mit den Weibern und
Mädchen im Pflanzgarten Unsinn zu schwätzen, Unsinn, wie man
ihn daheim nicht wagen darf . Wie bringt die ein guter Echnav»
zum Juchzen ! Und dann so ein Abend, wenn die Holztauben ein¬
sallen , und die Rebe auf die Waldwiesen oder in den mannshohen
Roggen treten . Der Mond kommt , die Eule ruft und es rauscht
und raunt sich so heimlich. Es ist, als ob sich die Geister des Wal¬
des heimlich Zeichen gäben . — Wer will denn alles wegknallen?
Das soll alles aufhören ? Bah , es wird sich vor dem Ablauf der
Pachtzeit kein Abnehmer finden . Der Husten wird auch vorüber¬
geben und der Druck auf der Brust und die Müdigkeit . Gut ift ’s
dah davon die Frau nichts weih Dem schlechten Wetter kann er
aus dem Weg gehen und bei Frost kann er hinter dem Ofen bocke»
bleiben . Allerdings ist er dann nur ein halber Jäger . Geizig wird
die Dorte . Ganz etwas Neues . Oder war ihre Mädchenvorsicht
auch nur Geiz gewesen ? Ein aufgekämmter Abend bei der Michels¬
berger Wirtsfrau , die so schnuckelige Erzählchen auftischen kan»,
ist mehr wert als zehn Mark , säuberlich eingetragen in 's Spar¬
kaffenbuch . Sechzig Pfennig Zinsen mehr im Jahr ! So ein Kerl
wie der Babbenheimer kann das nicht und tut das nicht wenn ers
kann. Und er, der grobe Ulmenhofer , soll das al« etwas Wichtige
ansehen?

(Fortsitzung folgte
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